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Von 860 Energiegenossen-
schaften, die es laut Zahlen des

Deutschen Genossenschafts-
und Raiffeisenverbandes (DGRV) in
Deutschland gibt, befassen sich derzeit
164 mit Wärmeversorgung. Als Haupt-
wärmequelle dient bei zwei Dritteln
von ihnen eine Biogasanlage, bei 30
Prozent ein Holzhackschnitzelkessel.
Nur zwei von diesen Wärmegenossen-
schaften betreiben auch eine Solarther-
mieanlage, um in ihrem Dorf im Som -
mer Energie vom Himmel zu ernten: die
Bürger GemeindeWerke Breklum eG in
Nordfriesland und die Bioenergiege-
nossenschaft Mengsberg in Hessen.

die nächsten Ausbaustufen

Die Breklumer Energiegenossen, die ihr
Netz mit 60 Anschlüssen im Ortskern
bereits im Jahr 2018 ans Laufen
gebracht haben, wollen jetzt in die
näch ste Dimension vorstoßen. Nach
drei Monaten Verschiebung wegen der
Corona-Pande mie erläuterten sie Ende
Juni in einer Dorfversammlung die
Pläne für einen zweiten und dritten
Bauabschnitt, mit dem 220 weitere Ge-
bäude an das Wärmenetz angeschlos -
sen werden könnten. Genaueres soll
eine Machbarkeitsstudie klären, die
jetzt vom Bürgerenergiefonds  des Lan-
des Schleswig-Holstein gefördert wer -

den soll. Parallel hat die Genossenschaft
bereits etliche Interessensbekundun -
gen bei anschluss willi gen Hausbesit -
zern eingeholt.

Das ist die kritische Phase jedes
dörflichen Wärmenetzprojektes, ob ge-
nossenschaftlich oder anders orga ni -
siert. Es geht um Überzeugungs ar beit,
Klinkenputzen ist angesagt. Denn da
alle Projekte auf Freiwilligkeit setzen,
kommt es entscheidend darauf an, wie
viele Hausbesitzer sich anschließen las-
sen. Von der Anschlussdichte hängt
schließlich die Wirtschaftlichkeit des
Projektes ab. Oder anders gesagt: Je
mehr mitmachen, desto günstiger wird
es für den einzelnen Teilnehmer.

In Breklum muss die Überzeu-
gungsarbeit zumindest nicht mehr bei
null anfangen, denn dass und wie es
technisch funktioniert, gehört ja durch
den ersten Bauabschnitt im Ort bereits
zum Allgemeinwissen. Und die Genos-
senschaft hat einen weiteren Trumpf im
Ärmel. In den neuen Bauabschnitten
mit überwiegender Einfamilienhaus-
Bebauung gibt es nämlich bereits seit
Jahren zahlreiche Mitglie der, obwohl
weder ein Fernwärmerohr in der Straße
liegt noch eine konkrete Planung über-
haupt begonnen hatte. Denn Mitglied
in der Genossenschaft kann jede Bre-
klumerin und jeder Breklumer werden,
unabhängig von einem Wärmenetzan-

schluss. Mit 100 Euro Mindestanteil ist
man dabei und hat bei Entscheidungen
das gleiche Stimm recht wie ein Haus -
be sitzer, der meh rere Gebäude an-
schließt und deshalb et liche tausend
Euro Einlage beigesteuert hat.

Für Heiko Hansen, einen der beiden
Genossenschaftsvorstände der Bürger
GemeindeWerke Breklum eG, liegt
hierin der große Vorteil der genossen-
schaftlichen Organisationsform: „Von
der Genossenschaft als Form bin ich ab-
solut überzeugt, weil jeder mit einem
kleinen Anteil Mitglied werden kann.
Dadurch wird es zum Projekt des gan -
zen Dorfes.“

die fairste form der Beteiligung

So sieht das auch Michael Rudewig aus
Mengsberg. Er ist dort, wie Hansen in
Breklum, derjenige, der sich vor Ort um
die kaufmännischen Fragen der Genos-
senschaft kümmert: „Die Genossen -
schaft ist die fairste Form der direkten
Bürgerbeteiligung“, sagt Rudewig. Und
dazu zähle auch, dass finanzielle Risiken
und mögliche Gewinne von allen ge -
teilt würden: „Sollten wir zum Beispiel
am Ende des Jahres Geld übrig haben,
können wir als Genossenschaft ganz
einfach eine Rückvergütung vorneh -
men – in anderen Betriebsfor men ist
das nicht so leicht möglich.“

Der Betrieb von Wärmenetzen kann auch von einer Genossenschaft übernommen wer-
den. Die ersten zwei von diesen nutzen nun auch große Solarthermie-Anlagen. Damit es
klappt, sind ehrenamtliches Engagement und Professionalität erforderlich.
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In Mengsberg würden alle in so ei-
nem Fall profitieren, weil hier im Gegen-
satz zu Breklum die eG-Mitglied schaft
unmittelbar mit dem Hausanschluss
verbunden ist. Jedes Genossenschafts-
mitglied zahlt pro An  schluss 4000 Euro
als Einlage und erhält dafür die Fernwär-
meleitung samt Übergabestation ohne
weitere An schluss  gebüh ren ins Haus
gelegt.

heiße diskussionen

Aktuell sind Überschüsse in Mengsberg
allerdings kein Thema. Zwar können
günstige Brennstoffkosten hier für
lange Zeit als gesichert gelten, da der
Solarwärmeanteil von 17 Prozent aus
dem 3000 Quadratmeter großen Kollek-
torfeld zusammen mit dem Haupt-
brennstoff Restholz aus heimi schen
Wäldern für stabile Bezugskosten sorgt.
Allerdings gibt es unerwartete Schwan-
kungen auf der Abnahmeseite. „Unsere
drei größten Wärmeabnehmer, Hallen-
bad, Grundschule und Kindergarten,
sind seit Monaten geschlossen“, klagte
Rudewig während der Coronakrise. Zu-
gleich verleiten die derzeit unerwartet
billigen Ölpreise manche der 150
Mengsberger Energiegenossen dazu,
ihre fossilen Heizkessel weiterzubetrei-
ben. Denn deren Verschrottung hatte
die Genossenschaft seinerzeit nicht zur
Anschlussbedin gung gemacht. „Wir ha-
ben ein paar Rosinenpicker dabei“,
kommentiert Rudewig dieses Verhalten.
Deshalb sah sich die Genossenschaft im
vergan genen Jahr gezwungen, die Min-
destabnahme pro Hausanschluss auf
10.000 Kilowattstunden pro Jahr zu er-
höhen. Ausnahmen sind nur für Nied-
rigenergiehäuser möglich.

Dass solchen schmerzhaften Be-
schlüssen in einer Genossenschaft in-
tensive Debatten vorausgehen, versteht
sich von selbst. „Ja, unsere Hauptver-
sammlungen sind von Diskussionen ge-
prägt“, sagt Rudewig schmunzelnd.

Sturmerprobt, nicht nur wegen der
Nähe zur Nordsee, ist inzwischen auch
die Genossenschaft in Breklum. Nach
Problemen mit dem Ende 2018 in Insol-
venz gegangenen Generalübernehmer,
den die Genossen mit Bau und Betrieb
beauftragt hatten, gab es Stress mit den
finanzierenden Banken. Schon im er s -
ten Betriebsjahr, während die Restarbei-

ten am ersten Bauabschnitt ins Stocken
geraten waren, hatte sich auch der
vorab kalkulierte Wärmepreis als nicht
haltbar entpuppt und musste um 2,07
Cent angehoben werden. Den Be -
schluss dazu traf die Hauptversamm -
lung übrigens einstimmig.

Seit dann im August 2019 auch
noch ein kompletter Vorstandswechsel
über die Bühne gebracht worden ist,
befindet sich die Genossenschaft inzwi-
schen wieder in ruhigerem Fahrwasser.
Eine Tochtergesellschaft der Stadtwer -
ke Bremen hat sie jetzt mit Abrechnung
und Betriebsführung betraut. Den 24/7-
Wartungsservice übernimmt dabei ein
örtlicher Heizungsbaubetrieb. Nach -
dem inzwischen die letzten der 60 Ge-
bäude des ersten Bauabschnitts endlich
angeschlossen sind, soll nun auch die
Erschließung weiterer Wohngebiete da -
zu beitragen, dass die vorhandene Heiz -
zen trale samt Solarfeld besser ausge -
lastet ist. Dass sich die Solaranlage mit
600 Quadratmetern Kollektorfläche, wie
es in den sonnigen Junitagen jüngst der
Fall war, am Nachmittag abschaltet,
wenn die beiden 88 Kubikmeter großen
Heißwasserspeicher voll beladen sind,
das soll möglichst bald Geschichte sein.

Professionalisierung

Hansen hat aus den turbulenten Jahren
eine zentrale Lehre gezogen: „Um Wär-
menetze als Genossenschaft zu organi-
sieren, bedarf es einer hohen Professio-
nalisierung. Man braucht ei nen guten
Techniker und einen guten Kaufmann.“

Gewiss: Viele Bürgerenergieprojek te kä-
men erst an den Start, weil ein Visionär
die Leute im Ort mitziehe. Aber genauso
wichtig sei es, jemanden im Boot zu ha-
ben, der die Visionen jederzeit kritisch
prüfe, meint Hansen: „Die richtige Mi-
schung zwischen Visio när und Bremser
zu finden, das ist die Kunst.“

Wie dabei am Ende die Arbeits -
teilung zwischen Profis und Ehrenamt -
lern aussieht, das kann durchaus unter-
schiedlich sein. Während die Brek lumer
sich, so Hansen, wohl nie wieder einem
Generalübernehmer anvertrauen wür-
den, aber bei Abrechnung und Betriebs-
führung auf die Erfahrung eines großen
Stadtwerkes setzen, machen es die
Mengsberger genau anders herum. Sie
sind mit der Arbeit ihres Generalunter-
nehmers, der Heizzentrale und Wärme-
netz im Früh jahr 2018 schlüsselfertig
übergeben hat, rundweg zufrieden. „Als
Genossen schaft von Ehrenamtlern
braucht man so einen professionellen
Partner, mit dem ein Vertrauensver -
hältnis besteht. Man könnte es stattdes-
sen auch mit verschiedenen Partnern
machen,“ sagt Rudewig, „aber nur,
wenn man in der Lage ist, alle Schnitt-
stellen sauber zu definieren.“ Viele lau-
fende Arbeiten, einschließlich der jährli-
chen Abrechnung für 150 Wärmeab-
nehmer, die Rudewig selbst übernimmt,
sind ihn Mengsberg ehrenamtlich orga-
nisiert. Rudewig: „Unser Wärmenetz ist
ein Projekt für Generationen. Dafür
braucht es dauerhaft einige Leute, die
bereit sind, die Arbeit zu leisten.“

Guido Bröer

GRÜNDUNG GENOSSENSCHAFTLICHER WÄRMENETZE SEIT 2006
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